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Ersthelfer am UnfaIIon über die schlimmen Fol­
gen eines Nichtabnehmens des Sturzhelmes bei 
Atemstillstand, Bewußtlosigkeit oder Erbrechen 
nach einem Motorradunfall im Klaren wäre. 
Der Ersthelfer ist nur selten in der Lage, den 

, Helm richtig abzunehmen. Das liegt zum einen 
daran, daß er dies im Erste-Hilfe-Kurs nicht ge­
lernt hat, zum anderen daran, daß es in der Bun­
desrepublik zu viele verschiedene Verschlußsy­
steme für Motorradhelme gibt, die fast alle un-

Sommerfest und Siegerehrung 
Beim gut besuchten Sommerfest des ASB, zu 
dem der Vorstand eingeladen hatte, wurden die 
Mitglieder der Jugendgruppe, die an den Jugend­
spielen in Hessen, Berlin und Wien teilgenom­
men hatten, vom Technischen Leiter Rolf Wirt­
mann mit einem Geschenk bedacht. 

terschiedlich zu betätigen sind.
 
Als Konsequenz hieraus wird der ASB künfitg
 
das richtige Helmabnehmen in den Lehrplan sei­

ner Erste-Hilfe-Kurse aufnehmen. Darüber hin­

aus fordert der ASB die Hersteller von Motorrad­

helmen auf, die Helmverschlüsse zu vereinheitli­

chen und zu normen.
 

(Presseinformation der 
ASB-Bundesgeschäftsstelle) 

Bei Gegrilltem und Faßbier, sowie einer gespen­
deten »Hundertmarkschen«-Spezialsuppe saßen 
die Samariter vom frühen Abend bis zum frühen 
Morgen und erholten sich einmal von den vie­
len, vielen Diensten, die im Laufe eines Jahres 
durchgeführt werden. Rosu 

Heute ist's so schön, drum brauchen wir nicht ins Bett zu gehn! 
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Darmstädter Samariter beim Hessentag in Lampertheim: Einsatzbesprechung mit ASB­
Landesschatzmeister Jürgen Farr (Mitte). 

Samariter betreuen den 24. Hessentag in Lampertheim 
Am Mittag des 2. Juni 1984, ein Samstag, bega­
ben sich 7 Samariter auf den Weg nach Lampert­
heim. Mit ihnen fuhr Unfallarzt Dr. med. Erben. 
Sie wurden in der Sanitätseinsatzleitstelle vom 
ASB-Landesschatzmeister Jürgen Farr erwartet. 
Unter der Leitung von Einsatzführer Gerhard 
Lang vom ASB Niedernhausen ging es gleich 
weiter ins Sportstadion zur großen Sport- und 
Musikschau. Dr. med. Erben besetzte den ASB­
Notarztwagen aus Niedernhausen/Taunus. Nun 
begann eine berauschende Darbietung von 
Sportlern und Musikzügen. Am interessantesten 
war wohl die Vorführung der Motorradstaffel 
der Kasseler Polizei. Ein Höhenfeuerwerk been­
dete um Mitternacht die Veranstaltung. Hier­
nach begaben sich die Darmstädter Helfer auf 
den Weg nach Hause - Hilfeleistungen waren 

nicht erforderlich gewesen. 
Am Sonntagmorgen, dem 3. Juni, hieß es gegen 

6.30 Uhr für 6 Helfer vom Vortag aufzustehen. 
Mit 12 weiteren Helfern machten sie 3 Kranken­
wagen, einen Kleinbus und einen PKW startklar 
und fuhren wieder nach Lampertheim. Vor der 
Stadtgrenze Lampertheims wurde die Helfer­
schaft mit ihrem Einsatzleiter Uli Meier von 
Landesschatzmeister Jürgen Farr empfangen. Zu 
diesem Treffpunkt kamen noch Samariter aus 
Offenbach, Großkrotzenburg, Niedernhausen, 
Taunusstein und Frankfurt. Die Frankfurter hat­
ten ihre fahrbare Sanitätsstation mitgebracht. 
Hierbei handelt es sich um einen umgebauten, 
ehemaligen Linienbus der Frankfurter Stadtwer­
ke. Im Inneren dieses Fahrzeuges können 4 Pa­
tienten liegend ruhen, und 2 weitere Patienten 
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können liegend betreut werden.
 
Nachdem alle Fahrzeuge eingetroffen waren,
 
ging es im geschlossenen Verband ins Industrie­

. gebiet von Lampertheim. Hier wurden die Fahr­
zeuge mit ihren Helfern auf die Standplätze ein­
gewiesen. Die Fahrer begaben sich zu einer Fah­
rerbesprechung, um über die Lage der Dinge ein­
gewiesen zu werden. Gegen 11 Uhr begaben sich 
die Fahrer wieder zu ihren Fahrzeugen. Nach ei­
ner Einsatzbesprechung waren nun im Industrie­
gebiet insgesamt rund 60 Helfer einsatzbereit. 
Jetzt konnten die Fußgruppen und die Festwa­
gen Aufstellung zum Hessentagumzug nehmen. 
Der Umzug hatte eine Länge von ca. 10 Kilome­
tern und bestand aus über 350 Zugnummern. Da 
es an diesem Tage heiß war, konnten sich die Sa­

mariter nicht über Arbeitsmangel beklagen. So 
mancher Begleiter des Festzuges fiel der Sonne 
zum Opfer und mußte ambulant in der Frank­
furter Sanitätsstaion behandelt werden. Gegen 
17.30 Uhr hatte der letzte Festwagen den Aufstel­
lungsraum verlassen. Nachdem die Lage üher­
sichtlich war und keine Personen mehr im Auf­
stellungsraum waren, hieß es gegen 19 Uhr Ab­
fahrt für alle Helfer nach Hause. 
Vorher dankten Einsatzführer Gerhard Lang 
und Einsatzleiter Uli Meier den Samaritern für 
ihren Einsatz. Gegen 20 Uhr erreichte man die 
Wache in Darmstadt, reinigte und entlud die 
Fahrzeuge, und man begab sich ermüdet nach 
Hause. WMü 

Samaritertreff beim Hessentag: gemeinsam versahen mehrere hessische ASB-Ortsverbände 
Sanitätsdienst auf dem großen Fest der Hessen. 



Kinderfest im Herrngarten 
Am 20. Juli machte der ASB-Darmstadt den Sa­
nitätsdienst bei einern Kinderfest im Heungar­
ten. Bei ganz ordentlichem Wetter waren viele 
junge Gäste gekommen. Das Jugendamt der 
Stadt Darmstadt als Veranstalter bot den Kin­
dern in den Sommerferien bei diesem Fest im 
Freien zahlreiche Spielmöglichkeiten an. Diese 
reichten von Bewegungsspielen, Schminkübun­
gen, Negerkußschleudern und Musizieren am 
Schlagzeug über diverse Staffelläufe bis zu Break­
dancevorführungen. Für Hilfeleistungen bei 
Wehwehchen und ernsthaften Verletzungen der 
Teilnehmer standen wir mit einem Krankenwa­
gen mitten im Geschehen bereit. Viele der Kin­
der zeigten reges Interesse an der medizinischen 
Ausstattung des Fahrzeugs. Die Fragen zu Sauer­
stoffanlage, Beatmungsbeutel, Vakuummatratze 
und Lüftung wurden von der Besatzung immer 
wieder beantwortet. So wurden die Kinder ne­
benbei mit einem Bestandteil des Gesundheits­
wesens vertraut gemacht. Bei einem später ein­
mal erforderlich werdenden Krankentransport 
oder bei einem Notfall kommt dann vielleicht 
nicht mehr so viel Angst auf. Fahrzeug, Gerät­
schaft und Sanitäter sind für die kleinen Patien­
ten keine Unbekannten mehr. Insgesamt verlief 
die Sanitätsbetreuung sehr erfreulich; es gab kei­
ne Verletzungen zu versorgen. wh 

Sanitätsdienst beim 
Fußballturnier 
An einem Juniwochenende war der ASB mit ei­
nem Krankenwagen und einer Ambulanzstation 
in Ober-Beerbach bei einem Fußballturnier zu­
gegen. Einige Mannschaften aus dem südhessi­
sehen Raum traten gegeneinander an. Gespielt 
wurde auf einem Hartplatz. Es zeigte sich, daß 
die Hobbykicker einige schmerzhafte Schürf­
wunden einsteckten, ohne in der Kampfkraft 
beeinträchtigt zu werden. Transporte in eine Kli­
nik wurden nicht erforderlich. Allerdings muß­
ten einige der zahlreichen Zuschauer, die mit 
dem PKW angereist waren, darauf hingewiesen 
werden, die Zufahrtsstraße nicht völlig mit ihren 
Fahrzeugen zuzuparken. Auch diese Sanitätsbe­
treuung verlief ohne besondere Vorkommnisse. 

wh 

Ei gude wie 
Am Pfingstmontag gab es wieder mal eine Sani­
tätsbetreuung für die Konzertfreunde unter den 
Helfern. Zur Unterstützung der Offenbacher 
Kollegen waren einige Samariter aus Darmstadt 
bei einer Open-Air-Veranstaltung im Stadion am 
Bieberer Berg zugegen. Ein komplett besetzter 
Krankenwagen und einige Fußtrupps zur Betreu­
ung der Zuhörer wurden vom ASB-Darmstadt 
gestellt. 
Die angekündigten Stars zogen große Publi­
kumsmassen an, deren Zusammensetzung aller­
dings etwas anders war als bei dem Open-Air­
Konzert im vergangenen Jahr in Darmstadt. Das 
Offenbacher Publikum war sehr friedlich. Es 
gab keine nennenswerten Schlägereien und 
kaum hilflose Personen zu versorgen. 
Es traten einige international bekannte Künstler 
auf. Als zweite Interpretin erschien Joan Baez 
auf der Bühne. Sie fand mit ihren Songs, viele da­
von sind schon Klassiker, bei den Spätzwanzi­
gern und bei den Anfang dreißig alten Zuhörern 
viel Beifall. Heiß, südamerikanische Rhythmen, 
gemischt mit anderen Stilrichtungen in großer 
Lautstärke, bestimmten die Darbietungen von 
Carlos Santana mit Band. Die 500.000 Watt Ver­
stärkeranlage bot ausreichende Reserven bei der 
kräftigen Beschallung des Stadionrunds. Als Top 
Act des Abends kam Bob Dylan, der Altstar, auf 
die Bühne. Sein leicht näselnder Gesang riß das 
Publikum zu großen Ovationen hin. Einige Zu­
gaben wurden von den Fans erklatscht. Als Er­
öffnungsgruppe warem am Mittag die nicht nur 
im Rhein-Main-Gebiet für ihre Hits bekannten 
Rodgau Monotones angetreten. Die Musiker ver­
breiteten mit ihrem stark lokal geprägten Auf­
tritt gleich eine gute Stimmung. Die Resonanz, 
des wohl zum überwiegenden Teil aus Südhessen 
bestehenden Publikums, war groß. Titel wie »Ei 
gude wie«, »St. Tropez am Baggersee« und »Die 
Hesse komme« behandeln zwar keine tiefgreifen­
den Probleme, aber mundartliche Wortspiele 
und flüssige Melodien können begeistern. 
Gegen 22.30 Uhr ging diese Sanitätsbetreuung zu 
Ende. Durch den dichten Verkehr der abreisen­
den Konzertbesucher ging es dann wieder zu­
rück zur Wache nach Eberstadt. Nach dem Aus­
laden des Materials und der Wagenpflege war die­
ser Einsatz beendet. wh 
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Samariterdienst im Pfingstlager der SDAJ 
In der Zeir vom 8.Juni bis einschließlich l1.Juni 
1984 harren die Samarirer vom ASB-Darmstadt 
das Pfingstlager der Sozialistischen Arbeirerju­
gend (SDAJ) zu berreuen. On der Handlung war 
das Rebstockgelände in Frankfurt/Main. Dort 
baure Einsatzleiter Uli Maier mit 6 weiteren Hel­
fern ein Sanitätszelt und ein Schlafzelt für die 
Nächte auf. Am Sonntag, dem 10. Juni kamen 
nochmals 7 Helfer angereist. Ein Krankenwagen 

und ein PKW standen für den Ernstfall immer 
einsatzbereit. Ab Sonntag stieg die Zahl der Hil­
feleistungen, weil sich hier die ersten Sonnen­
strahlen zeigten. Einen besonders herzlichen 
Kontakt hatten die Samariter zu den jüngeren 
Mitgliedern der Jugendgruppe. Die Helfer leiste­
ren ca. 750 Dienststunden. Am späteren Montag­
mittag wurde alles eingepackr, und die Samriter 
traren die Heimreise an. WMü 

Pfingstzelt1ager der SDAJ: Betreuer und Betreute ganz vertraut. 
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Countdown des Todes - 2. Teil 
Wieder sitzen Sie am Steuer eines Autos und fah­
ren mit 50 km/h auf eine Wand zu. Aber es wird 
nicht die letzte Sekunde Ihres Lebens sein, denn 
Sie waren angegurtet. Die nachfolgende Bechrei­
bung wurde von dem Technikerzentrum einer 
großen Versicherungsgesellschaft erarbeitet: 
- 1,00 sek. Die Bremsen blockieren, der Si­

cherheitsgurt rastet ein - vorausge­
setzt, Sie haben ihn so fest angelegt, 
daß dem Körper kaum ein Spiel­
raum blieb. Die Stoßstange berührt 
die Wand und der Wagen beginnt 
sich zusammenzuschieben. Sie erle­
ben dies alles starr vor Schreck. 

- 0,97 sek. Ihr Wagen ist bereits um 40 cm kür­
zer, Sie lösen sich aus der Rücken­
lehne und werden nach vorne 
katapultiert. 

- 0,96 sek. Instinktiv versuchen Sie, sich am 
Lenkrad abzustützen - Lächerlich! 
Ihre Kraft ist dazu viel zu schwach. 
Dafür zieht sich der Sicherheitsgurt 
an Ihrem Körper und der Aufroll ­
automatik fest. 

- 0,95 sek.	 Das Lenkrad schiebt sich ins Fahr­
zeuginnere, es kommt bedrohlich 
auf Sie zu. 

- 0,92 sek.	 Ihr Kopf schlägt auf dem Lenkrad 

auf' 
- 0,90 sek.Jetzt werden Sie wieder zurück in
 

den Sitz geschleudert.
 
- 0,85 sek. Rückenlehne und Kopfstütze fangen
 

den Aufprall ab. 
- 0,80 sek. Der Schrecken hat ein Ende! 
- 0,00 sek. Allmählich erwachen Sie aus der To­

desangst. Langsam erwachen Sie zu 
neuem Leben, Sie lösen den Gurt 
und steigen aus Ihrem Autowrack ­
kreidebleich durch den Schock und 
mit wackligen Knien, aber Sie le­

ben' 
Später wird man feststellen, daß Sie Schädel- und
 
andere Prellungen, Verstauchungen an Händen
 
und Füßen und vielleicht sogar Rippeiibrüche
 
haben, aber Sie sind mit einem blauen Auge
 
davongekommen.
 
So verhindert der Gurt tausendfach Tod und un­

endliches menschliches Leid.
 
Nebenbei bemerkt: würde jeder einen Gurt tra­

gen, würde sich der Gesamtschaden der Kfz­

Haftpflicht um 400 - 500 Mio. DM verringern,
 
und die Kfz-Haftpflichtprämien könnten um 4
 
- 5% niedriger sein. deb
 

Rettungshunde - vierbeinige Lebensretter 
Rettungshund, Katastrophenhund und Such­

hund sind nur einige Bezeichnungen für die vier­

beinigen Helfer des Katastrophenschutzes.
 

Bereits seit einigen Jahren besteht in Darmstadt
 
eine enge Zusammenarbeit zwischen der Ret­

tungshundestaffel Rhein - Main - Neckar und
 
dem ASB-Darmstadt. Ein Grund für uns, über
 
diese weithin unbekannte Art der Menschenret­

tung zu berichten.
 
Der Einsatzrahmen des Rettungshundes ist weit
 

gespannt und umfaßt das Gebiet der Vermißten­
suche vom forgelaufenen Kind oder verirrten 
Menschen über Selbstmörder und Mordopfer bis 
hin zur wesentlichsten Aufgabe, dem Auffinden 
von Verschütteten unter Trümmern. 
Die Spezialausbildung eines Rettungshundes hat 
sich schon viele Male bewährt und ist in einem 
zusammengestürzten Haus, in dem noch Men­
schen vermißt werden, eine sehr schnelle und da­
mit unentbehrliche Hilfe für die Bergung. Hier 
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bei kann er nicht die mühevolle Arbeit der Ber­
gungstrupps von Feuerwenr und THW ersetzen. 
Er kann jedoch durch seine empfindliche Nase 
die Verschütteten orten und damit bei einer ge­
zielten und damit scnnellen Rettung helfen. 
Um die naturgegebene Fähigkeit des Hundes, 
Menschen mit der Nase zu finden, optimal nut­
zen zu können, haben Hund und Hundeführer 
eine umfangreiche Ausbildung zu absolvieren. 
Oocn die beste Ausbildung nutzt nicnt, wenn 
die Überlebenschance der Verschütteten durch 
zu späte Alarmierung der Rettungshunde aufs 
Spiel gesetzt wird. Wi~ alle Hilfsdienste kommt 
die Hundestaffel lieber einmal zu einer Kleinig­
keit umsonst als zu spät. 
Um die Zeit vom Eintritt des Unglücks bis zum 
Eintreffen der Hunde möglichst kurz zu halten, 
wird mit den verschiedenen Hilfsorganisationen 
ein sehr enger Kontakt gehalten. So hat der ASB-

Oarmstadt die Aufgabe, Hifeersuchen in der 
rund um die Uhr besetzten Rettungswache in 
Eberstadt entgegenzunehmen und die rasche 
Alarmierung sowie gegebenenfalls den raschen 
Transport der Hunde an die Einsatzstelle zu 
übernehmen. 
Im Darmstädter Raum stehen mehr als 10 ausge­
bildete Rettungshunde für Notfalleinsätze zur 
Verfügung. Bei größeren Unglücksfällen können 
weitere Rettungshundestaffeln z. B. aus Mann­
heim oder Wiesbaden nachgefordert werden. 
Diese Hunde können dann mit Hubschraubern 
oder Katastrophenschutzfahrzeugen ebenfalls in 
kürzester Zeit zum Einsatz kommen. 
Zuletzt sei zu erwähnen, daß der Einsatz der 
Rettungshundestaffel für die örtlichen Hilfsdien­
ste kostenlos ist. Die Rettungshundestaffel kann 
Tag und Nacht über die ASB-Notrufnummer 
55055 alarmiert werden. Kralldi 

MdL will sich für Vereine einsetzen 
Bei seinem Amtsantritt nach der letzten Land­
tagswahl in Hessen hat MdL Karl Hermann Rit­
ter, SPD, Wohnsitz Eberstadt, angekündigt, sich 
künftig auch um die Belange der Vereine und 
Verbände zu kümmern und ihnen Unterstüt­
zu ng zu gewähren. Karl Hermann Ritter hatte 
sich bereits einmal zum Wohle des ASB einge­
setzt: 1973 war er es ztJSammen mit Stadtrat 
Fritz Glenz, der beim Bürgermeister vorstellig 
wurde und sich für einen Standort des ASB in 
Eberstadt stark machte. Sicherlich ist es diesen 
beiden erfahrenen Kommunalpolitikern in nicht 
unerneblichem Maße zu verdanken, daß der 
ASB in Oarmstadt nach dem Kriege wieder Fuß 
fassen konnte. 
Selbstverständlich gratulierte der ASB Karl Her­
mann Ritter zum Erfolg, in den Hessischen 
Landtag gewänlt worden zu sein. In seinem Gra­
tulationsscnreiben stellte der ASB aber auch sei­
ne Sorgen und Nöte dar. 
Diese waren insbesondere in den Krankentrans­
porttarifen, die jänrlich mit den Krankenkassen 

abgeschlossen werden, im Einbruch des Taxi­
und Mietwagengewerbes in den Krankentrans­
port, dem 5 DM-Spargesetz und dem kategori­
schen »Nein« des Landes, Rettungswachen zu 
bezuschussen, begründet. Immer wieder haben 
sich Bürgermeister, allen voran Altbürgermeister 
Dr. Horst Seffrin, für die Verabschiedung eines 
Rettungsdienstgesetzes engagiert, gestärkt vom 
Städte- und Gemeindetag. Bisher erfolglos. 
Durch ein solches Gesetz könnten die Sorgen 
von den Hilfsorganisationen genommen werden. 
Mittlerweile hat sich die Tarifsituation in 
Darmstadt normalisiert, und das Land Hessen, 
vertreten durch den Dezernenten im Sozialmini­
sterium, Dr. Wade, rief dieser Tage beim ASB in 
Darmstadt an und erkundigte sich ob des Vorlie­
gens einer Eingabe des MdL Ritter über den 
Sachstand. Immerhin scheint der Einsatz des 
MdL aus DA-Eberstadt bei der Landesregierung 
etwas bewegt zu haben. Man kann nur hoffen, 
daß solche Bemühungen aucn Frücnte tragen. 

Rowi 
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Der ASB informierte: Fahrzeugausstellung und öffentliches Blutdruck-Messen 
auf dem Darmstädter Friedensplatz. 

. . . und wie geht es Ihrem Blutdruck? 
Wie schon so oft stellte der ASB in der Darm­
städter Innenstadt einen Teil seiner Einsatzfahr­
zeuge zur Schau. Neben dem Vorführen von 
Sonderfahrzeugen, wie Rollstuhltaxi, Katastro­
phenschutzfahrzeugen und Krankenwagen samt 
der Einrichtung, wurde wieder einmal jeder Be­
sucher gefragt: wie geht es Ihrem Blutdruck' Die 

Samariter Müller, Hagemann und Raab, die den 
Stand betreuten, legten zigmal die Blutdruck­
manschette um den Arm von Besuchern. 
Im zweiten Halbjahr wird der ASB ähnliche Ver­
anstaltungen ln den Landkreisgemeinden 
durchführen. Rosu 

Nachspiel eines Unfalls - Gerichtsimpressionen 
Es ist für uns schon fast normal: ein schwerer 
Unfall geschieht. Der Rettungsdienst wird alar­
miert, der Rettungswagen rückt aus. Am Un­
fallort leisten die Sanitäter Erste Hilfe - je nach­
dem - und transponieren gegebenenfalls ins 
Krankenhaus oder zu einem Unfallarzt. Mit dem 
Abliefern des Patienten ist die Sache dann für 
uns erledigt. Für die Unfallbeteiligten jedoch 
kommt oft ein monatelanges Nachspiel. 
So stellt sich ein Unfall mit seinen Folgen als 
Kette dar, an deren Anfang nicht nur das Un­
fallereignis, sondern vielleicht auch vorheriges 

Fehlverhalten, etwa Alkoholgenuß oder das 
Nichtbeachten eklatanter Mängel am Fahrzeug 
stehen kann; das Interesse am Ende dieser Kette, 
das uns Sanitätern im Normalfall verborgen 
bleibt, hat mich ins Darmstädter Amtsgericht 
geführt, wo kürzlich ein besonders tragischer 
Unfall mit Todesopfer zur Verhandlung kam. 
Schon beim Eintritt in die wuchtige Halle des 
Gerichts und erst recht beim Anblick des holzge­
täfelten Gerichtssaals (so stellt man ihn sich ja 
auch wirklich vor) ergriff mich ein unheimliches 
Gefühl: hier ist's ernst! 
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Einer etwa 30jährigen Aurofahrerin wurde, als 
Erfolg des von ihr verursachten Unfalls, fahrläs­
sige Körperverletzung (begangen an ihren Mit­
fahrern) und fahrlässige Törung (frontal war sie 
gegen ein entgegenkommendes Fahrzeug ge­
prallr, dessen Fahrerin trotz alier Bemühungen 
des Norarztes noch am Unfallorr verstarb) vor­
geworfen. Ein für den Laien anfangs unverständ­
liches Gewirr von Prozeßbeteiligten - Richter, 
Schöffen, StaatsanwaIr, Gutachter, Verteidiger, 
Angeklagte, diverse Zeugen - und Aussagen, 
Fakten ließ sich bald auf zwei Kernfragen redu­
zieren: konnte ein beim Unfall bereits vorher 
vorhandener Fast-Plarrfuß an einem Hinterrad 
als unfallauslösend gewerret werden? Und die 
zweite Frage: war der Unfall auf eine Beeinträch­
tigung der Fahrtüchtigkeit nach dem Genuß von 
zwei kleinen Bieren zurückzuführen? 
Hier mußten Kompromisse gemacht werden: das 
Gericht werrete das Zusammenspiel dieser bei­
den Faktoren und einiger anderer mehr - z. B. 
konnte die Tatsache, daß die Angeklagte den Un­
fallwagen nur gelegentlich fuhr, eine Rolle spie­
len? - als ursächlich für den Unfall. Kleinigkei­
ten, die unglücklich verkerret zu gräßlichem Er­
gebnis führten - ein Mensch, eine Familienmut­
ter kam zu Tode. Die Höhe des festgestellten 

Blutalkoholwerres der Angeklagten - 0,8 Pro­

mille - ließ es nicht zu, den AlkohoJgenuß als
 
ausschlaggebendes Schuldmerkmal zu werten ­

hier wäre eine Freiheitsstrafe fällig geworden, zur
 
Bewährung allerdings, da die Angeklagte (ge­

schieden) zwei kleine Kinder zu versorgen hat.
 
Dennoch stellte der erkennende Richter (er
 
nahm mir ein Großteil meiner Beklemmung
 
durch seine ruhige Freundlichkeit) fest: sicher­

lich war der Alkohol im Grunde die Ursache des
 
Unfalls, war doch die Angeklagte vor dem Alko­

holgenuß (merke: nur zwei kleine Bier!) ganz si­

cher durch erheblich gefährlichere Kurven gefah­

ren, als die, in der es schließlich krachte.
 
Am Ende gab es eine Geldstrafe für die Ange­

klagte. Bestimmt genug - wem soll eine höhere
 
Strafe nützen? Die Angehörigen, die ihre Murrer
 
verloren haben, werden dadurch nicht glückli­

cher, die Tote nicht wieder lebendig, und wer ­

in welcher Form auch immer - ein Menschenle­

ben auf dem Gewissen hat, trägt schwer daran ­

das ganze Leben lang.
 
Für mich und alle anderen Unbeteiligten bleibt
 
nach diesem Ausflug in das Nachspiel eines für
 
uns im Retrungsdienst alltäglichen Vorfalls nur
 
eine wesentliche Konsequenz:
 
Nie Alkohol am Steuer! Köbi
 

Die Darmstädter Gerichte: am Mathildenplatz gehen viele Vorfälle, die irgendwann mal den 
Einsatz der Samariter am Unfall- oder Notfallort erforderten, in die zweite Runde. Nachspiel 
in der Justiz. 
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Preisrätsel 
Waagrecht: 

1) CO 
12) Onkel 
13)	 falsch beurteilen 
15)	 Nummer (Abk.) 
16) wie 15) waagrecht 
17) Gerät, um durch die Wand zu gehen 
19) Einheit für elektr. Widerstand 
21) dem Wind abgekehrte Seite des Schiffes 
23)	 Narzissenan 
26)	 lateinisch: Schmerz 
28) Speicher mit direktem Zugriff 
29) frz.: Straße 
30)	 Kfz.-Kennz. für Landkreis Groß-Gerau 
31)	 Vergeltung 
32) Ruf zum Einsatz 
34)	 frz. Artikel 
35)	 PräpOSltion 
36)	 Wechselmom (eng!. Abk.) 
37)	 weib!. Vorname 
39)	 Umlaut 
40) sofort 
41) eng!.: Seide 
42)	 zur Nase gehörig 
43) Stadt an der Dunau 
44) SprengslOff 
45)	 Feingefühl 
46) Zeichen des Könip 
49)	 weib!. Schwein 
SO) 5... ; Erfolg 
51) Sinn, ewige Ordnung 
53)	 Vereinte Nationen (Abk.) 
54) Spielmarke (rückwärts) 
55) geometrische Figur 
56)	 Fotoobjektiv variabler Brennweite 
57)	 ungekocht 
58)	 im Jahre 
60) ahrungsmiltel 
61)	 Bundesland (Abk.) 
63) Getränk 
64)	 Volk 
65)	 Nationalitätenkennz. 

für die Schweiz 
66) ehem. Zeichen für Natrium 
67) elektr. geladenes Teilchen 
72) 500 - 499 = 
73)	 Neigung 
74) lateinisch: Stunde - H 
75)	 Haustier (Mehrz.) 
77) Geldbehälter 
80) Teil der oberen Luftwege 

Sellkrechl: 

1) Gegenanzeige
 
2) Hörorgan
 
3) Maßnahme zur Rea",,.nation
 
4) Hohlmaß
 
5) Straußenan
 
6) Fehllos
 
7) nicht Eisen (Abk.)
 
8) eng!.: ein
 
9) Medikament gegen z. B. Kammerflimmern
 

10) Präposition 
11) Teil des Kfz-Verbandkastens 
14) Band aus Süd hessen 
18) Niederschlag 
20) körpereigener Wirkstoff 
22) Empfang 
24) Fischarr 
25) Aufruhr 
27) kleines Tierchen 
33) Rückwirkung 
34) weiße Blutkörperchen 
38) ßeJcuchtunl;skürpcr 
44) Auslegeware 
47) ita!. Stadt bei Potenza 
48) Nennwort 
49) eng!. Adelstitel 
52) Hundcname 
59) wic 7) senkrecht 
62) Fahrzeug 
68) Ct labord 
69) e; Gesichtscrker 
70) Lebensgemei nschaft 
71) Ausruf 
75) pcrsön!. Fürwort 
78) Ausru f des Ersta une ns 
79) Kfz.-Kennz. für Kreis Schleswig-Flcnsburg 

Die Lösung des Rätsels im letzten Heft lautete: "Kran­

kemranspon«. Den (vorläufig letzten) Rundflug über
 
Südhessen gewann Joachim Gengenbach, In der Röde
 
10, Mühlta!.
 
Unter den bis zum 15. November bei uns eingehenden
 
rtChllgen LöslIgen des heuligen Riiisels verLosen wir ein
 
Album mil drei Langspielplallen: .Arzte musizieren: die
 
A rZleorchester Düsseldorf, Hamb",·g, Hannover, SWll·
 
garl und das Bayerische A rZleorchester spielen Bizet, Tele·
 
mann, Bach, Haydn, Schubert, C. SlamilZ Imd Mozart<>.
 
Die Lösung also bis zum 15. November (Eingangsstem­
pel) zum ASB, Pfungstädter Straße 165, 6100 Darm­
stadt-Eberstadl. Der Rechtsweg ist ebenso ausgeschlos­
sen WIe hauptamtliche Mitarbeiter und Vorstandsmit­
glieder des ASB Darmstadt. wh 
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Cartoons aus dem ASB-Alltag 






